
 

 

Das Situationsmodell des Leseverstehens 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 © Leibniz Universität Hannover, 2023   I   Seite 1 von 4 

r FACTSHEET 

Das Situationsmodell des Leseverstehens 

Verstehend zu Lesen erfordert eine Vielzahl an kognitiven Voraussetzungen.  

In verschiedenen Modellen wurde versucht zu 

beschreiben, welche Teilprozesse und -fertig-

keiten an der Leseverstehensleistung beteiligt 

sind (Lenhard, 2019). Mittlerweile gehen viele 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 

davon aus, dass basale und kognitiv an-

spruchsvollere Prozesse ineinandergreifen 

und sich gegenseitig beeinflussen (Kintsch, 

1998; Kintsch & van Dijk, 1978; Richter & 

Christmann, 2002). Daher spricht man auch 

von interaktionistischen Modellen der Le-

sekompetenz.  

Grundlegend in der Leseforschung ist das Si-

tuationsmodell. Das Situationsmodell, auch 

bekannt als Konzept des mentalen Modells, 

ist ein kognitiver Ansatz, der beschreibt, wie 

Leserinnen und Leser beim Lesen kognitive 

Darstellungen der Textinhalte konstruieren. 

Es wurde von Walter Kintsch entwickelt und 

betont die Bedeutung von Vorwissen und 

kognitivem Verständnis beim Leseprozess 

(Kintsch, 1998). Lesen ist mehr als nur das Er-

kennen von Buchstaben und Wörtern (Kintsch 

& van Dijk, 1978; Rosebrock & Nix, 2020). 

Beim Lesen von Texten erstellen Leserinnen 

und Leser in ihrem Kopf eine Vorstellung von 

dem, was im Text passiert, basierend auf ih-

rem Vorwissen und ihrer Erfahrung. Diese 

Vorstellung wird als mentales Modell bezeich-

net. Leserinnen und Leser verwenden ihr Vor-

wissen und ihre Fähigkeit, Lücken im Text zu 

ergänzen, um die Bedeutung des Textes zu 

verstehen. Der Umfang des im Kopf erstellten 

Situationsmodells kann Aufschluss darüber 

geben, wie gut Informationen aus dem Text 

verarbeitet werden können. Es hilft uns zu 

verstehen, wie Menschen aktiv Bedeutung 

aus Texten konstruieren, indem sie ihr Vor-

wissen nutzen. Auf kognitiver Ebene entwi-

ckeln Leserinnen und Leser ein vielschichtiges 

Konzept vom Text.  

Das Situationsmodell des Lesens verdeutlicht 

also die aktive Rolle der lesenden Person 

beim Konstruieren von Bedeutung aus Texten 

und betont die  

▪ Bedeutung von Vorwissen,  

▪ kognitivem Verständnis  

▪ und den Umgang mit Textkohärenz im Le-

seprozess.  

Das Situationsmodell trägt dazu bei, unser 

Verständnis darüber zu erweitern, wie Men-

schen Texte lesen und Bedeutung aus ihnen 

ziehen. 

Lesen bedeutet Gelesenes zu verstehen. Die 

einzelnen daran beteiligten Prozesse des Le-

severstehens werden als hierarchieniedrige 

und die kognitiv anspruchsvolleren als hierar-

chiehohe Prozesse beschrieben (vgl. Abb. 1). 

Abb. 1: Situationsmodell des Lesens nach Kintsch & van Dijk (1978). Eigene Darstellung in Anlehnung an 

Lenhard, 2019, S. 15; © W. Kohlhammer GmbH, 2023. 

https://stift-deutschunterricht.de/glossar/situationsmodell-nach-kintsch/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/situationsmodell-nach-kintsch/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/mentales-modell/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/hierarchiehohe-prozesse/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/hierarchiehohe-prozesse/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/hierarchiehohe-prozesse/
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Allgemeine kognitive Voraussetzungen  

Zu den allgemeinen kognitiven Voraussetzun-

gen für das Leseverstehen zählen die so ge-

nannten Vorläuferfähigkeiten, aber auch das 

domänenspezifische Vorwissen, das die Kin-

der mitbringen. Besonders für mehrsprachige 

Kinder spielt auch der Wortschatz eine zent-

rale Rolle für die Entwicklung des Leseverste-

hens. 

Grundsätzlich müssen auch das allgemeine 

Sprachverständnis oder die Kapazität des Ar-

beitsgedächtnisses berücksichtigt werden 

(können Kinder sich z.B. kurzfristig merken, 

welche Wörter aufeinander folgen, um einen 

Satz zu verstehen).

 

 

Hierarchieniedrige Prozesse 

Wortebene 

Auf der unteren Ebene des Leseverstehens 

besteht das Geschriebene zunächst aus ein-

zelnen Buchstaben bzw. Schriftzeichen (Gra-

pheme). Unter anderem sollen die Kinder die 

Graphem-Phonem-Korrespondenz erlernen. 

Den Buchstaben müssen dafür die passenden 

Laute zugeordnet werden. 

Zunächst müssen die einzelnen Laute (Pho-

neme) in Grapheme übersetzt und dann im 

Wort identifiziert werden. Dabei laufen auf 

Wortebene verschiedene Prozesse der Auto-

matisierung ab. Die einzelnen Laute müssen 

nach erfolgreicher Identifizierung zusammen-

geschliffen (Phonemsynthese) werden (z.B. 

/a/ und /u/ zu /au/). 

 

Laute (Phoneme)  

→ Schriftzeichen (Grapheme)  

→ Wort  

 

Die Automatisierung der Teilprozesse auf 

Wortebene sind Bestanteile der Leseflüssig-

keit. 

 

Satzebene 

Im folgenden Schritt erstellt die Leserin oder 

der Leser eine lokale Kohärenz auf Satzebene. 

Die einzelnen Wörter werden dabei in einen 

sinnvollen Zusammenhang gebracht und Be-

deutungseinheiten bzw. Beziehungen zwi-

schen Wörtern und einzelnen Sätzen gebildet 

(Propositionen).  

Außerdem erkennt die lesende Person Kohä-

sionsmittel, also Verbindungsglieder (z.B. 

Konjunktionen wie „deshalb“, „weil“, „nach-

dem“…), zwischen den Sätzen und Satzteilen 

(Lenhard, 2019; Christmann & Groeben, 

1999). 

 

INFO 

▪ Dabei werden beim Rekodieren die Wörter 

über das Erlesen der Einzellaute erschlos-

sen: z.B. E-S-E-L = Esel 

▪ Notwendige Fähigkeit: Automatisierung des 

Rekodierens 

▪ Dekodieren: das Erkennen ganzer Wörter 

bzw. größerer Wortbestandteile  

▪ Notwendige Fähigkeit: Automatisierung des 

Dekodierens 

Abb. 2: Allgemeine kognitive Voraussetzungen/Vorläuferfähigkeiten 

https://stift-deutschunterricht.de/glossar/vorlaeuferfaehigkeiten/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/graphem/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/graphem/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/phonem-graphem-korrespondenz/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/phonem-2/
https://stift-deutschunterricht.de/glossar/graphem/
https://stift-deutschunterricht.de/?post_type=glossar&p=6684&preview=true
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Hierarchiehohe Prozesse 

Zusätzlich zum Erkennen einzelner Wörter so-

wie der Verstehensprozesse auf Satzebene 

und der damit einhergehenden Bedeutungs-

entnahme auf hierachieniedriger Ebene, wer-

den auf hierarchiehoher Ebene ganze Text-

einheiten erfasst. 

 

INFO 

„Hierarchiehoch“ bedeutet nicht, dass diese 

Prozesse eine höhere Wertigkeit besitzen, son-

dern sie laufen zeitgleich mit den hierarchie-

niedrigen Prozessen ab, zielen aber auf eine 

größere Menge an Material (einen ganzen Text) 

ab (vgl. Lenhard, 2019) und erfordern deshalb 

komplexere kognitive Voraussetzungen. 

 

Inferenzbildung: Über den Text hinausge-

hende Informationen erschließen, indem 

man auf Vorwissen und implizites Wissen zu-

rückgreift. 

Selbstregulation: Überwachen und Steuern 

des eigenen Leseprozesses, wie das Überprü-

fen des Verständnisses, Setzen von Lesezielen 

und Anpassen von Lesestrategien. 

 

Textbewertung und Globale Kohärenzbil-

dung: Kritisches Bewerten von Texten hin-

sichtlich ihrer Zuverlässigkeit, Glaubwürdig-

keit, Bias und Perspektive. Dabei wird der ge-

samte Text in den Blick genommen und ein 

Gesamtzusammenhang hergestellt. 

Lesestrategien: Anwenden von verschiede-

nen Lesestrategien wie Vorhersagen, Aktivie-

ren von Vorwissen, Bilden von Fragen, Zusam-

menfassen von Informationen und Überprü-

fen des Verständnisses. 

Diese Fähigkeiten ermöglichen fortgeschritte-

nen Leserinnen und Lesern, Texte auf einem 

höheren Niveau zu verstehen, Bedeutung zu 

erschließen und Texte kritisch zu bewerten. 

Die Verstehensprozesse gehen hier bereits 

über den eigentlichen Text hinaus und Leser-

innern und Leser beziehen sich selbst als le-

sendes Subjekt in den Prozess ein.  

Sie sind wichtig für effektives und effizientes 

Lesen von komplexen Texten und spielen 

eine entscheidende Rolle bei der Entwicklung 

umfassender Lesekompetenz (Lenhard, 

2019). 

 

 

 

 

  

Abb. 3: Hierarchieniedrige Prozesse 

Abb. 4: Hierarchiehohe Prozesse 
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Zusammenfassung  

1. Die Lesekompetenz umfasst verschiedene Teilfähigkeiten, die hierarchieniedrige und 

hierarchiehohe Prozesse umfassen.  

2. Hierarchieniedrig bedeutet nicht, dass die Prozesse eine geringere Wertigkeit haben, son-

dern weniger „Material“ umfassen: sie finden auf Wort- und Satzebene statt. Die hierar-

chiehohen Prozesse laufen auf Textebene ab.  

3. Zu hierarchieniedrigen Prozessen gehören die Teilfertigkeiten der Leseflüssigkeit: Lese-

genauigkeit, Lesegeschwindigkeit, Automatisierung von Wort- und Buchstabenerkennung 

sowie die Prosodie.  

4. Die hierarchiehohen Prozesse umfassen das Verständnis auf Textebene und die Herstel-

lung eine Gesamtzusammenhangs im ganzen Text (globale Kohärenz).
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